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Hintergrund 

Mit einer durchschnittlichen Erwärmung von 3,1 °C gegenüber dem vorindustriellen Niveau liegt Öster
reich deutlich über dem globalen Mittel, dabei ist die Temperatur seit den 1980er-Jahren besonders 
stark gestiegen. Das bedingt einerseits eine Zunahme von Hitzewellen und Trockenperioden, anderer
seits auch die Zunahme von fluvialen und pluvialen Hochwasserereignissen infolge von Starkregener
eignissen (APCC 2025). Die österreichische Hochwasserstatistik zeigt, dass es in den letzten 25 Jahren zu 
drei sogenannten 100-jährlichen Hochwasserereignissen1 gekommen ist (2002, 2013 und 20242,3). Das 
Hochwasserrisiko wird in Zukunft steigen, und mindestens ein Fünftel der in Österreich lebenden Bevöl
kerung wird davon betroffen sein, da diese Menschen in von Hochwasser gefährdeten Gebieten leben 
(European Environment Agency 2024). Neben präventiven Maßnahmen für Infrastruktur und Ökosys
teme, zum Beispiel durch Wildbachverbauungen, ist der Blick auf die Folgen für die Gesundheit der 
Menschen in Österreich relevant. Internationale Studien zeigen, dass Naturkatastrophen, insbesondere 
Hochwasser, Folgen für die physische und psychosoziale4 Gesundheit von Kindern und Jugendlichen 
haben können (Helldén et al. 2021; Lowe et al. 2013), beispielsweise durch erhöhte Belastungsreaktionen 
wie eine Posttraumatische Belastungsstörung (Berry et al. 2010), aber auch affektive Störungen wie De
pressionen und Ängste (Fernandez et al. 2015). Klimawandelbedingte Extremwetterereignisse wie Hoch
wasser und die Folgen davon stellen dabei graduelle, kontinuierliche und chronische Stressoren dar, was 
im Rahmen einer Bewertung der gesundheitlichen Auswirkungen berücksichtigt werden sollte (Swim et 
al. 2011). In Österreich werden Starkregenereignisse häufiger und intensiver. Diese führen schon heute 

 
1 Dies bedeutet, dass ein bestimmtes Hochwasserereignis mit einem bestimmten Abflusswert über einen unendlich langen Zeitraum statistisch 

gesehen durchschnittlich alle 100 Jahre auftritt. 
2 https://www.bmimi.gv.at/themen/verkehr/wasser/hochwasserschutz/ereignisse.html [Zugriff am 26.01.2026] 
3 https://www.bmluk.gv.at/themen/wasser/wasser-oesterreich/hydrographie/chronik-besonderer-ereignisse/hochwasser-september-2024.html 

[Zugriff am 26.01.2026] 
4 Nach Auffassung der WHO und im Einklang mit dem biopsychosozialen Modell (Engel 1977) ist psychosoziale Gesundheit das Ergebnis eines 

vielschichtigen Prozesses, welches neben biologischen (z. B. genetische Veranlagungen) und psychischen (z. B. Denkmuster und Einstellungen) 
Faktoren auch soziale Faktoren (z. B. Lebensweisen, soziale Beziehungen) sowie sozioökonomische, kulturelle und Umweltfaktoren mitberücksich
tigt (Nowotny et al. 2015).  

https://www.bmimi.gv.at/themen/verkehr/wasser/hochwasserschutz/ereignisse.html
https://www.bmluk.gv.at/themen/wasser/wasser-oesterreich/hydrographie/chronik-besonderer-ereignisse/hochwasser-september-2024.html
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zu Hochwasserereignissen und stellen eine ernst zu nehmende Gefahr dar, die sich durch den Klima
wandel in weiterer Folge verstärken wird. Für einen Überblick über aktuell bestehende Evidenz in Hinblick 
auf den Einfluss von Hochwasserereignissen auf die psychosoziale Gesundheit von Kindern und Jugend
lichen fasst dieses Factsheet internationale Literatur zu zwei zentralen Aspekten zusammen, nämlich  

• zu den psychosozialen Folgen von Hochwasserereignissen für die Gesundheit von Kindern und Ju
gendlichen und 

• zu aus Public-Health-Perspektive relevanten Einflussfaktoren, die für die Prävention und Versor
gung von Bedeutung sein können.  

Methode und Limitationen  

Dafür wurde eine explorative Literatursuche in wissenschaftlichen Datenbanken wie PubMed, Science
Direct und der Cochrane Library durchgeführt sowie ergänzend nach grauer Literatur gesucht. Verwen
det wurden kombinierte Suchbegriffe wie „flood*“, „extreme weather“, „natural disaster*“, „climate 
change“, „mental health“, „psychosocial impact*“, „child*“, „adolescen*“, „youth”. Berücksichtigt wurde 
Literatur aus den Jahren 1995 bis 2025. Die Recherche erfolgte nicht systematisch und unterliegt daher 
mehreren Limitationen: Es wurden keine formalen Einschluss- oder Ausschlusskriterien definiert und die 
Qualität der Studien wurde nicht systematisch bewertet. Die Ergebnisse sind daher als erste Annäherung 
zu verstehen und dienen vor allem der Identifikation von Forschungslücken und thematischen Schwer
punkten. Für eine belastbare Evidenzbasis wäre eine systematische Literaturübersicht erforderlich. 

Welche Evidenz gibt es zu den psychosozialen Folgen von Hochwasser für Kinder 
und Jugendliche?  

Untersuchungen zu Hochwasserereignissen werden häufig im Rahmen von Studien zu Extremwetterer
eignissen inkludiert. Dieser integrative Ansatz trägt dazu bei, dass die Aussagekraft der Befunde stärker 
ist, da die empirische Datenlage zu einzelnen Ereignissen oftmals begrenzt ist. Neben Studien zu Hoch
wasserereignissen werden in Hinblick auf die psychosoziale Gesundheit von Kindern und Jugendlichen 
insbesondere Studien zu Tornados (USA-Fokus), Erdbeben (Türkei, Australien, Neuseeland, Italien, Indo
nesien, Mexiko, Korea, Nepal), Wald- oder Buschbränden (Neuseeland, Australien, Kanada) und Tsuna
mis (Südostasien) durchgeführt. Das Erleben eines Extremwetterereignisses kann sich bei Kindern und 
Jugendlichen auf die psychosoziale Gesundheit auswirken, insbesondere in Form von erhöhtem Stress, 
Angstzuständen, Depressionen und Posttraumatischen Belastungsstörungen (Ebi/Paulson 2007; 
Goldhagen et al. 2020). Dabei zeigt sich, dass Kinder aus Haushalten mit einem niedrigen sozioökono
mischen Status besonders betroffen sind (Spencer/Thompson 2024). Eine Langzeitstudie demonstriert 
den Zusammenhang zwischen dem Erleben eines Extremwetterereignisses im Kindesalter und dem Ri
siko für lebenslange psychische Störungen gemäß den Kriterien der American Psychiatric Association: 
Das Erleben eines Extremwetterereignisses erhöht die Wahrscheinlichkeit, im Laufe des Lebens eine 
Angst-, Stimmungs- oder Substanzgebrauchsstörung zu entwickeln, um 16 Prozent. Differenziert erge
ben sich dadurch folgende Risiken: 32,5 Prozent erhöhtes Risiko für eine lebenslange Angststörung, 
16,3 Prozent erhöhtes Risiko für Stimmungsschwankungen, 9 Prozent erhöhtes Risiko für Substanzmiss
brauch (Maclean et al. 2016). 

Fokussiert man auf Studien, die spezifische Hochwasserereignisse in den Blick nehmen, sieht man, dass 
auch hier Auswirkungen auf die psychosoziale Gesundheit berichtet werden. Rund 5 bis 6 Prozent aller 
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Fälle von potenziell traumatischen Lebensereignissen für Kinder in Deutschland können auf Katastro
phen, wie beispielsweise Hochwasser, zurückgeführt werden (Muenzer et al. 2015; Spencer/Thompson 
2024). Im Rahmen einer Untersuchung in Polen konnte gezeigt werden, dass 28 Monate nach einer 
Überschwemmung 105 von 533 Kindern der Stichprobe alle Kriterien für eine Posttraumatische Belas
tungsstörung (PTBS) erfüllten. Rund 40 Fälle davon konnten direkt mit dem Hochwasser in Verbindung 
gebracht werden, was zu einer Betroffenheit von PTBS von 17,7 Prozent führte. Je stärker die Kinder vom 
Hochwasser betroffen waren, umso intensiver waren die Auswirkungen auf die psychosoziale Gesund
heit (Bokszczanin 2007). Das Ahrtal-Hochwasser in Deutschland im Jahr 2021 führte zu einer signifikan
ten Zunahme der F-Diagnosen5, darunter fallen beispielsweise Kombinierte Störung des Sozialverhaltens 
und der Emotionen, Emotionale Störungen des Kindesalters, Störungen sozialer Funktionen mit Beginn 
in der Kindheit und Jugend (Augustin et al. 2024). Im Rahmen einer qualitativen Studie nach dem Hoch
wasser in Simbach am Inn in Deutschland im Jahr 2016 zeigte sich, dass junge Menschen auch sechs 
Jahre nach dem Ereignis mit wiederkehrenden Angstzuständen während starker Regenereignisse kon
frontiert sind. Befragte berichteten insbesondere von kurzzeitigen Effekten auf die psychosoziale Ge
sundheit, die sich in Form von Angst, Hilflosigkeit und Anpassung äußerten (Hieronimi et al. 2022).  

Zu den typischen psychosozialen Folgen von Extremwetterereignissen wie Hochwasser für Kinder und 
Jugendliche gehören Belastungsreaktionen wie die Posttraumatische Belastungsstörung (PTBS) (Berry et 
al. 2010) , aber auch affektive Störungen wie Depressionen und Ängste (Fernandez et al. 2015), wobei 
Untersuchungen häufiger zu PTBS als zu Depressionen und Angstzuständen durchgeführt werden 
(Mohamed et al. 2025). Neben diagnostizierten F-Diagnosen können auch subklinische psychische Be
schwerden infolge von Hochwasserereignissen den Alltag von Kindern und Jugendlichen beeinträchti
gen, etwa durch Schlafprobleme oder Leistungseinschränkungen in der Schule (Barkin et al. 2021). Eine 
wiederholte Exposition gegenüber einem Starkregenereignis innerhalb eines Zeitraums von ein bis zwei 
Jahren kann die psychosoziale Gesundheit stärker verschlechtern, als wenn zwischen den Ereignissen 
mehr Zeit liegt (>3 Jahre) (Li/Leppold 2025).  

Laut Kousky (2016) können drei unterschiedliche Mechanismen, im Zusammenhang mit den Auswirkun
gen von Extremwetterereignissen beschrieben werden: die physischen Auswirkungen, die psychischen 
Auswirkungen und die Auswirkungen durch den Verlust von Wohnraum und Besitztümern. Eine umfas
sende Perspektive auf die verschiedenen Einflussfaktoren auf die psychosoziale Gesundheit nach Hoch
wasserereignissen ist relevant, um wirksame und zeitnahe Maßnahmen zielgerichtet planen und bereit
stellen zu können (Stanke et al. 2012). Studien mit Österreichbezug konnten im Rahmen der Literatur
suche nicht gefunden werden.  

Welche Einflussfaktoren wirken auf die psychosoziale Gesundheit im Zuge von 
Hochwasserereignissen? 

Einflussfaktoren auf die psychosoziale Gesundheit nach Hochwasserereignissen können nach Longman 
et al. (2019) anhand der individuellen, gemeinschaftsbezogenen und strukturellen Ebene eingeteilt wer
den (siehe Abbildung 1), wodurch unterschiedliche Wirkmechanismen möglichst umfassend berücksich
tigt werden können. Im Folgenden werden die einzelnen Ebenen (individuell, gemeinschaftsbezogen 
und strukturell) mit Fokus auf Kinder und Jugendliche dargestellt.  

 
5 Kategorie innerhalb der internationalen Klassifikation der Krankheiten (ICD-10), Kapitel V Psychische und Verhaltensstörungen inkl. Störungen der 

psychischen Entwicklung  
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Abbildung 1: Modell zu den Auswirkungen von Hochwasserereignissen auf die psychosoziale 
Gesundheit 

 
Quelle: Longman et al. (2019); Darstellung: GÖG 

Individuelle Faktoren  

Die individuelle Ebene umfasst Faktoren wie Alter, bereits erlebte Naturkatastrophen, die persönliche 
Resilienz sowie bestehende Erkrankungen (Longman et al. 2019). Kinder unter 5 Jahren und Mädchen in 
der Pubertät sind besonders vulnerabel hinsichtlich der negativen Auswirkungen auf die psychosoziale 
Gesundheit nach Hochwasserereignissen. Insbesondere Kleinkinder können ihre Bedürfnisse, Sorgen 
und Probleme häufig nur eingeschränkt kommunizieren, was ihre Vulnerabilität erhöht (Mambrey et al. 
2019). Durch ihr starkes Abhängigkeitsverhältnis und die Prägung durch ihre Umwelt reagieren sie stark 
auf Veränderungen wie Umzüge, die durch Hochwasserereignisse verstärkt vorkommen können. 
Garcia/Sheehan (2016) unterstreichen in ihrer Studie die negativen Effekte eines Umzugs während oder 
nach Extremwetterereignissen. Längere Aufenthalte in Übergangsunterkünften sowie längere Trennun
gen von Familienmitgliedern und Freundinnen und Freunden stellen Risikofaktoren für die Entwicklung 
einer Posttraumatischen Belastungsstörung und von deren Symptomen dar (Mort et al. 2018). Die Wahr
scheinlichkeit negativer psychosozialer Auswirkungen von Hochwasserereignissen steigt mit dem 
Schweregrad des erlebten Ereignisses. Dabei geht es einerseits um Faktoren, die mit dem Ereignis in 
direkter Verbindung stehen, wie beispielsweise Lebensgefahr, die wahrgenommene Gefahr für die Fa
milie, Evakuierung oder Zerstörung sowie Verlust des Wohnraums. Andererseits können sekundäre 
Stressoren (z. B. gemeinschaftsbezogene Faktoren) auftreten, die sich auf Ereignisse im Anschluss an das 
Ereignis beziehen. Bei Kindern und Jugendlichen betrifft dies insbesondere Konflikte mit Bezugsperso
nen und ihrem sozialen Umfeld sowie die Notwendigkeit, umziehen oder die Schule wechseln zu müssen 
(Mort et al. 2018). Die individuelle Resilienz von Kindern und Jugendlichen ist im Kontext der psychoso
zialen Auswirkungen von Hochwasserereignissen ebenfalls relevant. Als „Resilienz“ wird dabei der Pro
zess und das Ergebnis einer erfolgreichen Anpassung an schwierige oder herausfordernde 



Seite 5 von 11 

Lebenserfahrungen, insbesondere durch mentale, emotionale und verhaltensbezogene Flexibilität und 
Anpassung an interne und externe Anforderungen, bezeichnet (Beese et al. 2023). Resilienzbildung bei 
Kindern und Jugendlichen ist stark geprägt vom elterlichen Umfeld bzw. von nahen Bezugspersonen 
(Jörren et al. 2023). Auch Faktoren aus dem erweiterten Umfeld, beispielsweise das Gemeinschaftsgefühl 
innerhalb der Gemeinde, können die Resilienz junger Menschen stärken (Longman et al. 2023); darauf 
wird im nächsten Abschnitt näher eingegangen.  

Gemeinschaftsbezogene Faktoren 

Gemeinschaftsbezogene Faktoren wie soziale Eingebundenheit oder Zusammenhalt in der Gemeinschaft 
scheinen eine wichtige Rolle im Zusammenhang mit der psychosozialen Gesundheit nach Hochwasser
ereignissen zu spielen (Longman et al. 2019). So können sich familiäre Unterstützungsnetzwerke und ein 
starkes soziales Umfeld positiv auf die gesundheitlichen Folgen von Hochwasserereignissen auswirken 
(Bokszczanin 2007) und die Resilienzbildung von Kindern und Jugendlichen unterstützen (Barkin et al. 
2021). Im Zusammenhang mit der Familie zeigt sich auch, dass die psychosoziale Gesundheit der direk
ten Bezugspersonen sowie deren Coping-Mechanismen wesentlich für jene von Kindern und Jugendli
chen sind. Innerfamiliäre Spannungen und eine geringe Unterstützung innerhalb der Familie können sich 
negativ auf den Umgang eines Kindes mit einem traumatischen Ereignis auswirken (Mambrey et al. 
2019). Kinder und Jugendliche reagieren auf potenziell traumatische Ereignisse wie Hochwasser gege
benenfalls mit Sorgen um die direkten Bezugspersonen. Das kann zu einer Internalisierung von elterli
chen Sorgen führen, die beispielsweise durch finanzielle Zusatzbelastungen aufgrund von Hochwasser
ereignissen auftreten (Hieronimi et al. 2022). Das elterliche Stresserleben beeinflusst maßgeblich die 
psychosoziale Gesundheit der Kinder (Jörren et al. 2023). Neben den primären Bezugspersonen sind 
Peers6 wichtige Personen im Zusammenhang mit Hochwasserereignissen, da die gegenseitige Hilfe von 
Gleichaltrigen eine entscheidende Rolle für die Resilienz junger Menschen nach Katastrophen spielt 
(McDonald-Harker et al. 2021). Das Aufrechterhalten von Freundschaften während und nach einem Er
eignis ist ein wichtiger Teil sozialer Unterstützung, da sich dadurch insbesondere ein Gefühl der Norma
lität und Sicherheit entwickeln kann (Ager et al. 2010). Eine Untersuchung zu den Langzeitfolgen des 
Hurrikans „Katrina“ (USA) zeigt, dass Kinder mit stärkeren Symptomen des Posttraumatischen Stresssyn
droms (PTSS) oftmals weniger soziale Unterstützung von Familie und Gleichaltrigen erfahren haben. Das 
kann dadurch mitbedingt sein, dass sich Kinder mit stärkeren PTSS-Symptomen stärker zurückziehen 
und dadurch weniger Unterstützung erleben.  

Weitere Bezugspersonen aus dem näheren Umfeld, wie beispielsweise Pädagoginnen und Pädagogen, 
sind aufgrund des Vertrauensverhältnisses ebenfalls ein wichtiger Teil des Unterstützungsnetzwerks (Lai 
et al. 2018). Schulbasierte Interventionsprogramme zur Reduktion von Symptomen einer Posttraumati
schen Belastungsstörung (PTBS) können wirksame Unterstützung für Kinder und Jugendliche nach einer 
Katastrophe bieten (Rolfsnes/Idsoe 2011). Die Evaluierung einer solchen Maßnahme (konkret: Drama
therapie7) im Setting Schule nach dem Hochwasser im Ahrtal im Jahr 2021 zeigte, dass es zu einer Stär
kung der Resilienz der Kinder (unabhängig von Geschlecht, Anzahl der Geschwister und Migrationshin
tergrund) gekommen ist. Die Pädagoginnen und Pädagogen gaben dabei an, dass es zu Unterschieden 

 
6 Eine Peergroup ist eine soziale Gruppe mit großem Einfluss, der sich ein Individuum zugehörig fühlt. Die Peergroup ist insbesondere im Jugend

alter von Bedeutung. 
7 Die Dramatherapie als eine Form der Creative Arts Therapies ist der bewusste Einsatz von Drama- und/oder Theaterprozessen zur Erreichung 

therapeutischer Ziele. 
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zwischen dem Verhalten der Kinder nach einer Woche mit bzw. ohne Intervention kam. Insbesondere 
vulnerable Kinder konnten dadurch in der psychosozialen Gesundheit gestärkt werden (Koch et al. 2025).  

Schon vor dem Auftreten eines Extremwetterereignisses gibt es Möglichkeiten, die psychosoziale Ge
sundheit junger Menschen durch edukative Aktivitäten zu stärken und dadurch das Sicherheitsgefühl 
und die Selbstwirksamkeit zu fördern (Galappatti/Richardson 2016). Die Berücksichtigung des Commu
nity-Aspekts im Umgang mit den psychosozialen Folgen von Hochwasserereignissen ist daher zentral, 
um deren Auswirkungen sowie erforderliche Maßnahmen umfassend verstehen und einordnen zu kön
nen (Longman et al. 2023). Dabei ist wesentlich, dass das Wissen von lokalen Netzwerken und Vereinen 
in Pläne zur Vorbereitung auf Hochwasserereignisse miteinbezogen wird, damit deren Bedarfe und Res
sourcen berücksichtigt werden können (Glenn/Myre 2022). Dabei zeigen Erfahrungen aus Kanada, dass 
lokale Verantwortliche und Entscheidungsträger:innen berücksichtigen sollten, dass neben Maßnahmen, 
die akut nach dem Ereignis gesetzt werden, auch längerfristige Aktivitäten notwendig sind (Glenn/Myre 
2022).  

Strukturelle Faktoren  

Ein dritter Einflussfaktor auf die psychosoziale Gesundheit von Kindern und Jugendlichen nach Hoch
wasserereignissen sind strukturelle Rahmenbedingungen (Fernandez et al. 2015). Dazu zählen Maßnah
men, die unterschiedliche Zeithorizonte adressieren und damit präventive, unmittelbare und langfristige 
Anpassungsmaßnahmen berücksichtigen. Dabei werden neben staatlichen und regionalspezifischen Plä
nen insbesondere Hochwasserschutzprojekte empfohlen, die die lokale Bevölkerung einbeziehen, em
powern und unterstützen, um die Resilienz der Gemeinschaft zu stärken (Carroll et al. 2010). Auch Kinder 
und Jugendliche sind dabei eine wesentliche einzubindende Zielgruppe (Williams/McEwen 2021). Ziel
gruppenorientierte Frühwarnsysteme sowie die Reaktionsfähigkeit staatlicher und nichtstaatlicher Ak
teure wie der Bundes-, Landes- und Gemeindeverwaltung sowie von Gemeindeorganisationen sind da
bei ebenfalls essenziell. Traumainformierte Ansätze8 können bei der Gestaltung politischer Maßnahmen 
für die Vorbereitung auf zukünftige Ereignisse oder auch für akute psychosoziale Beratung einen wich
tigen Ansatz darstellen (Barkin et al. 2021). Eine Hochwasserstudie aus England zeigt, dass ein nicht 
verstandenes Evakuierungssystem mit einem erhöhten Risiko für Depressionen und PTBS assoziiert war. 
Frühwarnsysteme, die rechtzeitig, verständlich und vertrauenswürdig kommuniziert werden, sind daher 
nicht nur lebensrettend, sondern auch präventiv wirksam im Hinblick auf psychosoziale Gesundheitsfol
gen (Šakić Trogrlić et al. 2022). Darüber hinaus ist die unmittelbare und langfristige Reaktion von Ge
sundheits- und Sozialdiensten ein zentraler Faktor für die psychosoziale Gesundheit der Betroffenen 
(Anderson et al. 2017). Ein schneller Zugang zu psychosozialer Unterstützung und medizinischer Versor
gung, sowie die Langfristperspektive der Erholung sind wichtige Ansätze, die die Wiederherstellung psy
chischer Stabilität nach Extremwetterereignissen fördern (Carroll et al. 2010).  

Armutsbetroffenheit bzw. ein geringes Einkommen stellen einen zusätzlichen Vulnerabilitätsfaktor für 
die gesundheitlichen Folgen von Hochwasserereignissen bei Kindern und Jugendlichen dar (Lowe et al. 
2013; Mambrey et al. 2019). Finanzielle Stresssituationen der Eltern, verstärkt durch ein Hochwasserer
eignis, können sich dabei direkt auf die psychosoziale Gesundheit von Kindern und Jugendlichen aus
wirken (Woodhall-Melnik/Grogan 2019). Im Fall von Extremwetterereignissen ist die unzureichende oder 
verzögerte finanzielle Unterstützung ein zusätzlicher kritischer Faktor, der mit anhaltenden psychischen 

 
8 Ansätze, die das Vorhandensein von Trauma-Symptomen und die Rolle, die ein Trauma im Leben einer Person spielen kann, berücksichtigen 
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Belastungen wie Depressionen, Angststörungen und PTBS in Verbindung gebracht werden kann. Die 
Ungewissheit über Entschädigungen, langwierige Verfahren und das Gefühl, im Stich gelassen zu wer
den, können den psychischen Stress bei Betroffenen nach einer Katastrophe erheblich verstärken 
(Li/Leppold 2025). Besonders strukturell benachteiligte Kinder können von den negativen gesundheitli
chen Folgen von Hochwasserereignissen betroffen sein (Helldén et al. 2021).  

Conclusio 

Angesichts des Klimawandels und der damit steigenden Wahrscheinlichkeit von Starkregenereignissen 
und Hochwasser in Österreich (APCC 2025)  ist ein vertieftes Verständnis der psychosozialen Auswirkun
gen auf besonders vulnerable Gruppen dringend erforderlich (APCC 2018). Während Anpassungsmaß
nahmen in Europa bislang überwiegend technologische und infrastrukturelle Aspekte berücksichtigen, 
bleiben gesundheitsbezogene und soziale Interventionen häufig unterrepräsentiert, obwohl deren Re
levanz evident ist (Helldén et al. 2021).  

Kinder und Jugendliche sind aufgrund ihrer Entwicklungsmerkmale, ihrer Abhängigkeit von Bezugsper
sonen und sozialen Sicherungssystemen sowie ihrer eingeschränkten Anpassungsfähigkeit anfällig für 
psychosoziale Belastungen nach Hochwasserereignissen (Arpin et al. 2021; Lowe et al. 2013), wobei ins
besondere Kinder aus benachteiligten Familien besonders betroffen sind (Helldén et al. 2021). Interna
tionale Studien zeigen dabei, dass es zu unterschiedlichen Folgen für die psychosoziale Gesundheit kom
men kann, von Auswirkungen wie Posttraumatischen Belastungsstörungen oder Depressionen bis zu 
subklinischen Veränderungen beispielsweise durch Schlafstörungen oder Konzentrationsschwierigkeiten 
in der Schule (Barkin et al. 2021; Spencer/Thompson 2024). In diesem Zusammenhang ist es relevant, zu 
erwähnen, dass die Studien heterogene Prävalenzzahlen aufweisen und dass auch große Streuungen in 
den Studien berichtet werden (Majumder et al. 2024; Mambrey et al. 2019). Durch die Zunahme klima
wandelbedingter Extremwetterereignisse beschreiben Gousse-Lessard et al. (2023) eine neue Realität 
durch die Klimaveränderung, die dazu führt, dass frühere Modelle über die Reaktionen und Bedürfnisse 
von Betroffenen einer Katastrophe anzupassen sind. So können die Desillusionierungs- und die Wieder
ausbauphase durch ein neues Ereignis unterbrochen werden, was die Erholung potenziell erschweren 
und beeinträchtigen (Gousse-Lessard et al. 2023). Daraus ergibt sich die Notwendigkeit, den Blick nicht 
mehr nur auf vereinzelte Hochwasserereignisse zu lenken, sondern kontinuierlich wiederkehrende Ereig
nisse gesamt im Blick zu behalten. Eine umfassende Betrachtung der Lebensrealität der betroffenen Kin
der und Jugendlichen ist in diesem Zusammenhang ebenfalls essenziell, um individuelle, gemeinschafts
bezogene und strukturelle Einflussfaktoren angemessen zu erfassen (Longman et al. 2019).  

Gerade für Österreich besteht aufgrund der sehr begrenzten Datenlage und der zunehmenden Hoch
wasserereignisse ein dringender Forschungs- und Handlungsbedarf. Systematische quantitative und 
qualitative Studien (Mixed Methods) zu den psychosozialen Auswirkungen klimabedingter Katastrophen 
auf Kinder und Jugendlichen sind dabei empfehlenswert (Arpin et al. 2021). Nur so können zukünftige 
Belastungen frühzeitig erkannt, präventive Maßnahmen weiterentwickelt und notwendige Versorgungs
angebote aufgebaut werden. In diesem Zusammenhang ist es relevant, Klimafolgen und die psychoso
zialen Auswirkungen in einem größeren Rahmen zusammen zu denken, da sich vielfach Mehrfachbelas
tungen und Überlappungen mit anderen Bereichen des Lebens ergeben können (Glenn/Myre 2022). Bei 
der Entwicklung vorbereitender Maßnahmen ist es empfehlenswert, Kinder und Jugendliche aktiv einzu
beziehen, beispielsweise durch die partizipative Entwicklung von Leitfäden. Dies verhindert, dass sie aus
schließlich als Opfer wahrgenommen werden, und stärkt ihre Rolle als Akteurinnen, Akteure und aktive 
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Teilhaber:innen, wie es durch Studien nach Hochwasserereignissen (u. a. in Großbritannien) gezeigt wer
den konnte (Mort et al. 2018; Williams/McEwen 2021).  
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